Nro. 307. 


Morgen bl 


fuͤr 


gebildete Staͤnde. 


att 


Dienſtag, 24. December, 1811. 


Alles trennet der Tod; Liebende ziehet er nach. 
v. Herder. 


Wenn dann meines Koͤrpers Aſche 


Himfy's Klagen der Liebe. 
Ein umranktes Grab verſchließt — 


Aus dem Ungriſchen. S. Morgenbl. 1811, Aug. No. 191. 


VI. 


Hoffnungslos, ach! je zu beugen 
Ihres Herzens harten Sinn, 
Kraftlos, fürder noch zu tragen 
Meiner Qualen ſchwere Laſt, 

Nannt' ich aus dem Arm der Freunde 
Ach! mir blutete das Herz!) 

In das wilde Kriegsgetümmel, 

Fern vom theuren Vaterland. 

Hinter Berg und Thal, wo Mavors 
Blut verſprützt und Völker schlachtet, 
Find' ich bald vielleicht das Ziel 
Meiner Leiden — dich, o Tod! 


XXXVIII. 


Hier verein’ ich meine Klagen 
Mit dem Wogenſchall des Meers, 
Und den Felſen dieſer Alpen 
Theil ich meinen Kummer mit, 
Liſpelnd ſeufzen Ihren Namen 
Mir des Meeres Lüfte nach; 
Ihren Namen ballen wieder 
Laut die Töchter des Geklüͤft's. 
Hier im Sand des Meergeſtades 
Auf bemoosten Felſeawaͤnden 
Nuht ihr Namen eingepraͤgt — 
Mein Geheimniß, meine Qual] 

XLVI. 

Wenn der Gram, der meine Glieder — 
So von Tag zu Tag verzehrt, 

ald nun ganz auch dieſes Leben, 
Ach! das Elende, verſchlingt; 


Liſpl', o Zephyr, jedem Herzen, 

Das bey meinem Grabe wallt: 

„Einer Stolzen Herzenshaͤrte 

Bracht' um's Leben dieſen Treuen: 

Und iſt dies der Treue Lohn, . 

Wohl, wenn traurend bricht das Herz.“ 
LIV. 


Weil nun fo des Schickſals Tuͤcke 

Meine Seligkeit beſtuͤrmt, 
Daß nur Kummer meine Leiden 
Und mein Leben enden ſoll: 
O fo gönne mir dein Mitleid 
Dann doch, wenn ich nimmer bin, 
Du verehrte Himmelstochter, 
Die du fo mein Daſeyn trübft! 
Fließt dann ſpaͤt auch deine Zaͤhre, 
Ach, ſo fühlt es doch die Aſche, 
Der einſt dieſes Herz gehort, 
Das im Grab noch Treue hält. 
CLV. 

Horch! der Regen rauſcht, der Sturmwind 
Heult; es droͤhnt der Höhlen Schlund. 
Alles bebt: der Himmel donnert, 
Furchtbar iſt der Wetterſturm! 
Maͤchtig kaͤmpfen Erd’ und Himmel, 
Schrecklich wuͤtbet die Natur, 

Und ein Blitz verfolgt den Andern. 
So der Weiten Untergang! — — 
Mein, des armen Liebekranken, 
Mein erbarme dich, o Donner! 
Schmettre dieſes Haupt zu Staub! 
Ende meines Herzens Qual! 
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Turgot als Beförderer des allgemeinen Maßes 
lange vor Einführung des Meters. 
(Beſchluß.) 

Ein Brief an den Seeminiſter Hrn. v. Sartines 
(von Turgot) erklart dieſem kurz den an Meſſier ges 
machten Vorſchlag. Von Sartines wird um feine Ge⸗ 
nehmigung angegangen, mit der Bitte, daß die Expedi⸗ 
tion der Inſtruktionen doch beſchleunigt werden moͤchte, 
damir die gute Jahreszeit nicht verſtreiche. 

j (Dat. 4 Okt. 1775.) 

An eben dieſem Tag ſchrieb Turgot an Hrn. von 
Tlugny, Intendanten von Vordegur, was im Werk 
ſey. Er erklaͤrt ihm hiebey die Abſicht der Unternehmung 


beynahe mit denſelben Worten, welche der Brief an Meſ⸗ 


ſier im Eingang enthält, und erfucht ihn, den Aſtro⸗ 
nomen, wenn er in Vordeaux anlangen würde, in Allem 


zu unkerſtuͤtzeu, was nur den Zweck feiner Sendung zu- 


beguͤnſtigen dienlich ſeyn moͤge. — 

Die von Turgot und Condorcet gemeinſchaftlich 
entworfene Inſtruktion tft ebenfalls noch vorhanden. Sie 
zeugt von ausnehmend feinen Eiuſichten, und enthält 
Vorſichts⸗Maßregeln von ausgeſuchter Genauigkeit. 


Der Präfident v. Saron, und La vo iſier liehen 


auch einige Inſtrumente trefflicher Art her. 

Der Kunſtarbeiter Len nel erhielt Auftrag, einen 
Silber⸗Streifen mit ganz feinen und ſcharfen Einthei⸗ 
lungen zu verſehen, und noch zwey ſehr genaue Waſſer⸗ 
wagen zu verfertigen. — 

Aber unvermuthet legte ſich ein widriges Hinderuiß 
in den Weg, daß Meſſier nicht ſogleich abreiſen konnte. 
Man hatte darauf gezählt, man würde den vortrefflichen 
Pendel ſogleich haben koͤnnen, welchen der bekannte Ferdin. 
Berthoud für den Abbe Chappe, zu deſſen gelehr⸗ 
ter Reiſe, ededem gefertigt hatte, und welcher auf dem 
Obſervatorium hing. Dieſer Pendel war nicht im Gaug; 
aber man hoffte, es brauchte nur eine leichte Reinigung, 
um ihn wieder herzuſtellen. Dieſes fand ſich nun leider! 
ganz anders. Der pendel hatte durch einen wiederholten 


Fall (nach dem Tod des Abbe) Schaden gelitten; er war | 


einmal gar in die See gefallen. Ein Uhrmacher hatte 
ihn ſchlecht wieder hergeſtellt; einige Stucke waren ein: 
geſetzt; einige hatte der Roſt uͤbel angegriffen; — kurz, 
man mußte ihn umarbeiten! 

Wir hatten damals keine reiche, mit Vorarbeiten und 
ganz vorzuͤg lichen Werkzeugen verſehene Kuͤnſtler und Uhr⸗ 
macher in Frankreich, welche freplich vorhanden hätten 
ſeyn ſollen! — wenigſtens waren ſie nicht reichlich mit 
vollkesnmenen Inſtrumenten verſehen, um ſchnell in dies 
ſem Fache zu gewähren, was man ſuchte. Ferdinand 
Berthond brauchte 6 Monate, um eine andre Pendel: 
Uhr fertig zu machen, welche der aͤltern gleich kam. 


Während dieſer Zeit fiel Turgot in Ungnade; und 
die ganze Unternehmung, die Länge des Sekunden⸗ Pendels 
für den Asſten Grad der Breite zu beſtimmen, wurde auf 
gegeben, noch ehe Meſſier ſeine Reiſe vornehmen 
konnte. . 

Dieſem gelehrten Akademiker verdanken wir die Mit⸗ 
theilung der erwaͤhnten Briefe Turgots. Man weiß 


gewoͤhnlich gar nicht, wie viel der Sturz eines großen 


Mannes, der auf einer hohen Stelle ſtund, auf ſich hat.“ 
Tauſend widrige Folgen, welche neben den allgemein be⸗ 
kannten ſtatt finden, ahnet man meiſtens durchaus nicht, 
und erfährt nichts von ihnen. Ware Turgot noch ſechs 
Mongte länger Miniſter geblieben, fo würde das metri⸗ 
ſche Spſtem ſchon vor 30 Jahren feſtgeſtellt worden ſeyn, 
und der Vortheil davon waͤre wol gleich groß geweſen. 
Der Meter würde zwar etwas fürzer ausgefallen ſeyn, 
nämlich ungefähr 3 Alt Pariſer Schuh, und s Linien, 
oder 40 Pariſ. Linien mit einem kleinen Ueberſchuſſe, da 
der neue jetzt legale Meter 443, 295 ſolche Linien aus⸗ 
macpt, alſo 3 Linien ungefähr länger iſt. 

Nähme man den freylich nicht wol zu befuͤrchtenden 
Fall an, daß eine Reite widriger Ereigniſſe und großer 


tragiſcher Begebenheiten alle unſre Monumente zerſtörte, 


und das gebildete Europa in die Barbarey zuruͤck verſenk⸗ 
te, — ſo würde es allerdings bey einer neuen Wieder⸗ 
Auflebung der Wiſſenſchaften, die Lange des Sekunden⸗ 
pendels für den 45ſten Grad der Breite wieder eben ſo zu 
finden, und zu beſtimmen, gar wiel leichter werden, und um 
viel weniger Zeit brauchen, als das Geſchaͤft der großen 
Operation, welche die Meſſung eines großen Vogens von 
10 bis 11 Graden, oder auch nur von 5 Graden des Erd? 


Meridians erfordert, 
u. 


a * 
8 u 8 i 
des Ueberſetzers (zur Erläuterung des Obigen.) 

Die ganz genaue Beſtimmung der Laͤuge des einfachen Se⸗ 
kunden Pendels hat doch ihre eignen Schwierigkeiten, wenn 
auch febe ſcharfe Beobachtungen an einem Orte vou mehrern 
Gelehrten angeſtellt werden. Darüber bat ih Käfner in 
feiner hoͤhern Mechanik (Neue Aufl. S. 345.) mit An⸗ 
führung der verſchiedenen Angaben für dle Pariſer Polhöhe 
näher herarsgelaſſen. Die Beſtimmungen fielen für die Peu⸗ 


| del» Länge von 440,6 — Auf 449,67 Parifer Linien aus 


nach den Berechnungen der Gelehrten bis gegen das J. 1793. 
Nach den neuern Eroͤrterungen von La Place wird jent 
nach Formeln gerechnet, welche auf guten Fundamenten be⸗ 
ruhen, und ſehr geprüft find. ) Mach dieſen faut die Länge 
des einfachen Sekunden⸗Pendels für einen Ort der Breite von 
45 Gr. auf 440.399 Alt⸗Pariſer Einten; für die Breite von 
Paris ſelbſt, (welche = 48 Gr. 50 Min. gefegt wird? auf 
440 539 eben folcher Linien. Eine ähnliche Nechusng gibt 
für Stuttgart, infofern die Breite hier 48° 46 Min. 


„) S. das Neueſte hieruͤber in Hrn. Prof. Boh neu ber⸗ 
gers Aſtronomie (1810 in den 90 207 u. 270, 
5 
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geſetzt wird, die Lange des Sekunden⸗Pendels — 440,556 Pas 
riſ. in. oder in Würtremb, Lingen: Wiand, 3493 Decimal⸗ 
Bote, d. h. 3 Schuh, 4 Zoll, 958 Lin. Württemb. Decimal⸗ 
Maß. : 

0 Deutſchland ſelbſt lieſſen ſich ubrigens unmittelbare 
Beobacktungen der Peudel Länge für die Breite von 45 Gr. 
nicht mehr, außer an den Grenzen ven Erain und Tyrol, an⸗ 
ſlellen; und auch bier nicht mehr ganz befriedigend. Denn die 
Breite vou Trieſt und Trient wird 45 Gr. 43 Min. anger 
no minen. Selbſi Piacenza hat noch eine Polhbhe, welche 
bey 3 Min. über 45 Gr. reicht. Bologna hat 441 Gr. 
febr nahe bin; woraus man abnehmen kann, wohin der Pa⸗ 
rallel⸗Kreis für 45 Gr. faulen würde, 8 

; C. L. S. 


— 


Alt⸗ und Neu-Paris und das Land. 
Oder wo iſt dad Gluͤck zu Haufe? 


Klas! 08 e chercher, où trouver le bonheur? 
Helas! où don 


— Nulle part tout entier, partout avec mesure. 
Vor. 


1. 
Die Bewohner der Chaussee d’Antin. 

Mein Gott, bey Euch, Einwohner vom Marais, vom 
Platze des Vosges, von der Strafe Boucherat, der Straſſe 
St. Louis — bey Euch wirds doch nicht zu Hauſe ſeyn! 
Ihr ſteyt auf, wenn wir uns zu Bette legen, das iſt, 
um den erſten Hahnenſchrey. Ihr gähnt bereits vor lan⸗ 
ger Weile des täglichen Lebens, wenn wir erſt den füßen 
Traum ausgaͤhnen, der uns die Genuͤſſe des vergangnen 
Tages zuruͤckrief. Ihr ſetzt euch zum Mittagmahle nieder, 
wenn wir zu Grignon oder Very eilen, unſer Gabelfruͤh⸗ 
fü einzunehmen; das iſt um 2 Uhr. Und wenn wir zur 
Galliotte oder zum Cadran bleu *) zu Mittage eſſen, was, 
im Vorbepgehn geſagt, nur geſchieht, wenn wir uns Mo⸗ 
tien machen wollen, fo begegnen uns bereits die Völker⸗ 
Wanderungen aus den oͤſtlichen Regionen der Stadt, um 
auf den Stühlen vor dem Jardin ture, oder dem Jardin 
des princes ihr Mittagmahl zu verdauen. Wir eilen euch 
nach, um das Gluck zu genießen, eure Schönheiten im 
Geſchmacke von Lukas Kranach zu orgniren, und fieh da, 
thr erhebt euch bereits, um die Suppe des Nachtmahls 
nicht kalt werden zu laſſen. Wir beſteigen endlich unſre 
Cabriolets, unſre Diligences, um die Grazien des Tages 
im Foyer von Fapdeau oder der großen Oper zu ſprechen; 
aber eh' wir dort eintreffen, ſeyd ihr bereits zu Bette, 
nachdem euch die Demoiſelle vom Hauſe mit einem Par- 
kant pour la Syrie, oder Boccage de PAurore, oder der 
Sentinelle eingeſchlaͤfert hat. — Des Sonntags wol wagt 
ihr euch einmal in die große Oper, um die Caravane von 


| 


Cairo zu bewundern; aber die Bajaderen, die Sabinerin⸗ 


*) Zwey Neſiaurationen in der Nähe der nachbenannten 
Gaͤrten. 


nen bleiben euch unbekannt, bis fie ebenfalls zu Sonn; 
tags⸗Opern herabſinken. — 

Nun ſagt mir, heißt das auch leben? Ich wollte mein 
gezogenes Rohr von Pirmet, oder mein Entrée bey der 
neuen Tänzerinn, ja ſelbſt meinen Schweißfuchſen, der 
im letzten Wetterennen den Preis errang, daranſetzen, 
daft ſeit den kleinen Soupers der Ninon oder den kleinen 
Luſtbarkeiten des guten alten Chapelle im ganzen Quar⸗ 
tiere von Marais keine einzige Intrike vorfiel, und uͤber⸗ 
haupt nichts vor ſich geht, was nicht den Grundfägen der 
firengfien Moral gemäß wäre. Wer wird es aber auch 
wagen, die Reifroͤcke der Muͤtter zu entführen, geſetzt 
auch, fie wären nach der Mode zugeſchnitten, die zur 
Zeit der Auſterlitzer Schlacht gang und gäbe war? — Aber 
nicht in Kleidern allein müßt ihr _Unglüdlichen euch bes 
ſchraͤnken, auch der Luxus eurer Eguipagen verſteigt ſich 
felten über die Demifortune, die ihr mit einer ganzen 
Generation beladet.) Eure Spiele wie eure Taͤnze habt 
ihr von euern Großmüttern erlernet; da wechſelt noch der 
Menuet und die Carmagnole mit der main chaude, den 
quatre coins, und Colin maillard. Ihr habt keine Idee 
weder vom Fandango noch von der Louiſe, und unſern Ge⸗ 
ſellſchafts⸗-Spielen. Le roi de Maroc, la pendule, Mon- 
sieur Cornet =) find euch fo fremd, wie die Spiele auf den 
Geſellſchafts⸗Inſeln. Nun fagt mir, wie konnt ihr gluück⸗ 
lich ſeyn, wenn ihr von unſern Genuͤſſen im Damen⸗ 
Journal leſet, und jedes Wort euch eure Endbehrungen 
zu Gemuͤthe fuͤhrt? 


Notiz. 


In Veziehung auf die beurtheilende Anzeige der Kri⸗ 
tik aller Unterſuchung der Peſtalozziſchen 
Methode, 18 Bändchen, in den Weberfichten der 
neueſten Literatur No. TI iſt es nöthig zu bemer⸗ 
ken, daß dieſe Kritik ohne Wiſſen und Willen Peſtal oz⸗ 
zis erſchienen iſt, der wenigſteus den Ton in derſelben 
nicht billigen wird. — Folgende Zeilen aus der merkwuͤr⸗ 
digen Schrift: Das Peſtalozziſche Inſtitut an 
das Publikum, eine Schutzrede gegen ver⸗ 
läumderiſche Angriffe. Iferten 1811 (von Nie 
derer) moͤgen zum Belege hier eine Stelle finden: 

„Noch neulich hat der Korreſpondent des Morgen⸗ 

blatts (13 Juni 1811) dreiſt die Behauptung geradezu 
gewagt: einer der erſten Lehrer der Schule von Iferten 
fen Verfaſſer der Kritik aller Unterſuchung der Peſtaloz⸗ 
ziſchen Methode, um bey Anbringung einiger Stellen 
das Publikum wohlmeinend aufmerkſam zu machen, in 
welche Hände Peſtalozzis Beginnen gerathen fey. Wer 
iſt denn dieſer Eine Lehrer? Kein wirklicher Lehrer 
von Iferten hat an dieſer Schrift den geringſten Antheil. 
Keiner hat, ehe ſie in den Buchhandel kam, auch nur 
ein Wort gewußt, daß ſie erſcheinen würde.“ 

Wir werden nächſtens von dieſer Schutzrede — in 
der Geſchichte der neuern paͤdagogik eine der gehaltreich⸗ 
ſten Erſcheinungen — ausführliche Rechenſchaft ablegen: 
obige vorläufige Bemerkung ſchien uns einſtweilen nur 
deshalb noͤthig, weil ein obſcures ſchweizeriſches Zeitungs: 


Blatt ſich ein Geſchaͤft daraus macht, die ueberſicht 


) Art vierſitziger Wagen, von einem Pferde gezogen. 

) Geſellſchaftsſpiel. wo dem — oder ber, die ein Pfand 
geben ſoll, eine Papierduͤte, Cornel, in die Haare ge⸗ 
ſteckt wird. ; 3 
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der neueſten Literatur durch entſtellende Auszüge 
zu pluͤndern, und alſo wahrſcheinlich nicht ermangeln 
wird, auch von dieſer Anzeige Mißbrauch zu machen. 
Jener Zuſammenſtoppler verdient freylich keine Beachtung; 
unfre Bemerkung will nur die redlichen Schweizer auf 
den Unfug aufmerkſam machen, und fie vor der Taͤu⸗ 
ſchung ſchleichender und heuchelnder Obſcuranten warnen. 


— 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Wie n. 

Unſre Muſiker und Sänger beeifern ſich, ihren Sinn für 
Woblthätigkeit und Religioſitäͤt Öffentlich an den Tag zu legen. 
In der am 13. November im Hoftheater an der Burg, zum 
Beſten der Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, gegebenen großen muſi⸗ 
kaliſchen Akademie fang Mad. Marie Anna Seſſi eine 
Arie von Marco Portogallo und eine große Scene mit 
Choͤren von Hrn. Péter Guglielmi im reinen Silbertone 
und mit einer außerordentlichen Richtigkeit. Sie hat die ganz 
eigene Kunſtſertigkeit, ohne alle Uebergaͤnge und Verbindun⸗ 
gen vom niedrigſten bis zum hoͤchſten Ton ſpringen zu können, 
und den- ihrem eindringenden Gefange gezollten, Bey fall 
wohl verdient. Die Herren Veluti und Seboni fangen 
ein Duett von Paveſi, und Demoiſ. Longhi — eine ein: 
nehmende ſchoͤne Geſtalt — ſpielte auf der Harfe eine Sonate 
von Naderman, und begleitete eine Symphonie von Dalvi⸗ 
mar. Sie ſorderte indeſſen vom Inſtrumente mehr, als es 
zu leiflen vermochte, griff es zu Mare an, und erreichte in 
den ſanften, gefäligen, ſchmelzenden Akkorden unſre Madam 
Mütter nicht. Es ſcheint uberhaupt ſchwer, auf der Harfe 
Virtuoſe zu ſeyn; oder wir find in dieſer Hinſicht kuͤnſller⸗ 
arm, und bey einigen Vorſtellungen der Oper Aſchen b roͤ⸗ 
del, während der Krankheit der Mad. Müller, ihr abge⸗ 
hendes Talent durch den einfoͤrmigen Harfenzug des Forte⸗ 
piano zu erſetzen, genöihigt geweſen. Eine Ouverture von 
he rubini aus der Oper Anakreon wurde ſchlecht, die 
uͤbrigen Muſikſtuͤcke mittelmäßig vorgetragen; der Zweck der 
Akademie aber durch ein zahreiches Auditorium erreicht. 

Am 24. November verienigten ſich die Mitglieder des Or⸗ 
cheſters vom Theater an der Wien und die Sänger dieſer 
Bühne, das Fer der heiligen E&cilia. der Schußpatronlin 
der Muſik, durch Aufführung einer vom Kapeumeiſter von 
Seyfried komponirten Meſſe, zu ſevern. Die Muſie ges 
hort unſireitig zu ben gelungenſten Produkten dieſes Künfts 
lers, und wirkte ſichtbar, vereinigt mit dem volltöͤnenden, 
herrlichen Geſange, auf die Handlung und die Seele der Zuhd⸗ 
rer. Es war ein ſchoͤner Kuͤnſtlerverein, der die Andacht 
hob und die Herzen ihr öffnete, 

Schillers Jungfrau von Orleans befchäftigt unge⸗ 
mein unſre Recenſenten. Einige haben die Dewoiſ. Krüger 
als Jobanna zum Ideale der Kuͤnſtler⸗Dargellung erhoben; 
Andere fie in die Klaſſe der Mittelmaͤßigen geſetzt, und noch 
Andere ihr Spiel und ihre Getait beynahe herabgewuͤrdigt. 
Jede Beurtheilung ſcheint ihre Morive zu haben, zuweilen for 
“gar das Nerultat des Widerſpruchgeiſies und der Rechthabe⸗ 
rey, keine das Reſultat einer leidenſchaftloſen Anſicht zu ſeyn. 
Freulich erfordert das gedichtete Ideal auch ein dem⸗ 
ſelben entſprechend -s. darſtellendes Ideal; Leider! laͤßt 
ſich aber die Körpergeſtalt nicht wie die Phantaſſe des Dich⸗ 
ters, in Scheiftzügen hinzaubern, und wenn daher Demoif. 
Krüger das himmlifche Feuer auch Im Auge nicht tragt, 
das der Dichter hinein zu legen nöthig fand; wenn ihre 
ſchlanke Fiqar auch nicht dem robuſien Nervenſyſteme jener 
Hirten entſpricht; wenn ihre wohlflingende Stimme auch 
nicht den Krafiton des Schlachtengetummels erreicht; fo koͤn⸗ 


nen wir dennoch ihr Streben, das Idear des Dichters zu ers 
reichen, wicht verkennen, und muͤſſen ihr weniglens zugeſte⸗ 
hen, daß fie den Karatter rictig geſaßt und im Ganzen 
richtig durchgefuhrt hat. Jeder Menſa enkenner weiß, daß 
die Vergleichung mit Andern, welche dieſe Rolle gegeben, 
aus dem einfachen Grunde truͤgeriſch in, weil in der Ruͤcker⸗ 
innerung ein unwillkuͤhrlich ſich einſchleichender Zauber der 
Verſchbnerung Liegt; und wenn auf der einen Seite fades 
Lob abgeſchmackt erſcheint; fo mögen die Antipoden Horazens 
Negel veherzigen; ne scutica dignum horribili sectore 
Dägello — 

Den 26. November im Schauſpielhauſe an der Wien, zur 
Gruͤndung des Penſionsfonds für die Mitglieder diefer Bühne 
Ein Tag in Paris (Un jour à Pariz), die Muſik von 
an ar d; der Text nach dem Franzoͤſiſchen, bearbeitet von 

itter J. v. Seyfried, Oper in 3 Akten. Wer die Schwie⸗ 
rigkeiten kennt, die Poefie einer fremden Sprache durch die 
Ueberjetzung der bereits vorhandenen Muſik anzupaſſen, wird 
bey der Verſicherung, daß bey dieſer Bearbeitung die Werke 
möglichh ungezwungen untergelegt find, dem Talente und der 
Bemähn:g des Dichters Gerechtigkeit widerfahren laſſen. Die 
Muſik ig leicht, auſprechend, zuweilen ein wenig gekuͤußelt; 
die Handlung —? vielleicht zu unwahrſcheinlich, im erſten 
Akt intereſſant — in den folgenden ein Decrescendo. Man⸗ 
che Nllance. manche Anspielung iſi auf das Lokale berechnet, 
und geht hier verloren. Die Dekoratiouen waren prachtvoll 
das Konäm gewählt, die Exekutirung der Mufie ohne Tadel. 
Hr. Wald, mit einer ſchoͤnen, wohlthuenden Tenprfimmen 
befriedigte als St. Romain im Geſange; in der Aktion 
iſt er aber nech ſehr Anfänger, und fein trauriger Blick, ſeine 
einſoͤrmige Haltung, fein tragiſcher Deklamationston kontra⸗ 
ſtirt allerdings mit dem Geifie feiner fluͤchtigen, jovialen und 
dennoch gutmuͤthigen Rolle. Der Dichter hat feinen Karakter 
ſo wenig ſcharf gezeichnet, daß nur ein geuͤbter Schauspieler 
ihn durchzuführen vermag, und deshalb ſoll Hrn. Wild die 
Streuge der Kritik nicht richten. Hr. Meer, als Fer⸗ 
mal, war nicht ganz an feinem Platz, Hr. Haſenhut, als 
Andres, noch weniger. Der Diener eines Edelmauns 
aus der Provence iſi ein ganz anderes Weſen, als der Oeſter⸗ 
deldniche — Pommerſche — oder Braudenburgiſche Bauer⸗ 
Junge“ und, der Gallerie eine Bepſallsbezeugung ab zulocken 
eben kein Kanſuerverbienſt. Hr. Cachd gab den Lab rie 
mit aller Gewandtheit; Schade nur, daß er ſeine Worte zu 
ſehr durch mahlende Geberden ſignaliſirt. Das Schaus 
ſpief iſ a keine Pantomime, und ihm kann doch die Vor⸗ 
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eg el nicht mahlen, ſondern nur ausdrücken fol, Des 
moiſ. Maver, als Pauline, dieſe intereſſante, herrliche, 
bezaubernde, göttlich ſchöne Waiſe, erinnerte die Zuſchauer 
zu ſehr an ihre irdiſchen Mängel, nnd zauberte da⸗ 
durch und durch ihre drittehalb Geſten alle Taͤuſchung aus den 
Augen der zuſchauer weg. Warum gerade ihr dieſe Rolle, 
da es bed) an andern mit den Worten des Dichters harmoni⸗ 
renden Geſtarteu nicht fehlt, zu Theil ward, kann ich, ihrer 
ſenſtigen Werdienſie unbeſchadet, nicht errathen; allein fie 
erinnerte lebhaft an fene ſcköne Roſamunde, die in dem Au⸗ 
geublick da Flodoardo ihren Meizen huldigt, wie Paolo 
Manfrene, mi: einem Auge zur Erde, mit dein andern zum 
eimmel blickte. Hr. Ehlers, als Armand“ geidnete 
ſich ſebr vor⸗heubaft oue. Er mobifizte feine Bewegungen 
mit einer eigenen Gewandtheit. nach dem Spiele der linge; 
bungen; der augenehme Vortrag feines eraftvollen Geſanges 
bewahrte fein locales Talent, und in der Steue, wo er 
halbbetranken, im dritten Akt, Paulinen die Liebe ers 
klaͤrte, ſeyerte er, als Schauſpieler, feinen Triumph 


